
ELMAR MITTERSTIELER

(3emeınsames Priestertum un Amt
ın der Kıirche

Elmar Mitterstieler SJ, geboren 1940, War ach seinem Doktoratsstu-
1uUm In Innsbruck langjähriger Spiritnual ın den Priesterseminarıien
01038 Innsbruck, Wien un Bozen. Er 1st Autor zahlreicher Bücher DOYT
allem ZU Thema des gemeINsameEN Priestertums aller Getauften UN
SE darüber hinaus als Exerzitien- un geistlicher Begleiter tatıg. Er zıst
Mitglied der LW un leht In Wıien. Ed.)
»Ihr 1aber se1d eın auserwähltes Geschlecht, iıne königliche Priesterschaft, eın
heiliger Stamm, ein Volk, das se1n besonderes Eıgentum wurde,
damit ıhr die großen Taten dessen verkündet, der euch aus der Finsternis
in sein wunderbares Licht gerufen hat.« etr 2,9)

Das Zweıte Vatikanische Konzıil hat die beglückende Fülle des Christ-
se1Ns wieder NnNeu erahnen lassen. In besonderer Weise kommt diese für
RSN Tage neu gehobene Fülle dem Begriff des »gemeinsamen
Priestertums aller Getauften« ZuUur Sprache un! Bewusstseıin. Der
vorliegende Artikel beabsichtigt, 1n theologischer Verantwortung e1-
181481 Beitrag eisten solcher Bewusstwerdung und ZUXF ENTISPrE-
chenden Gestaltwerdung einer Kirche, die sıch AUus den VO  5 diesem
Konzıil erschlossenen Quellen möchte.!

(GRUNDLAGEN (QUELLEN
Bald ach seinem Amltsantrıtt Papst Franziskus 1n Bezug auf das
50-jährige Konzilsjubiläum: »Das Konzil WAar ein großartiges Werk
des Heıiligen Geistes«, dieser aber 1St »für u1lls eine Belästigung«. » Wır
wollen, dass S17 sich beruhigt, WI1r wollen ıh zähmen. ber das geht

Unmiuttelbare Grundlage 1st eın Reterat VOTr dem Pastoralrat der Erzdiözese Wıen, g..
halten Erstmals erschienen ın »Geist unı Leben« GuL 87/1 (2014) 79
4 E wurde einerseıts gekürzt und VOTr allem 1 dritten 'eil wesentlic. überarbeitet
Uun!| erweıtert. Zum (sanzen: MITTERSTIELER: Licht.

161



nicht.« Beharrend un:! bequem, Sar rückwärts gewandt, bauen WIr
»dem Konzıil ein Denkmal das uns nıcht StOrt.«
Die Überwindung dieser Bequemlichkeit bedarf der entschiedenen
Beschäftigung un! Auseinandersetzung mıiıt dem Konzil und seinen
Themen, theologisch und praktisch. Seine Rezeption hat sıch 1in vieler
Hınsicht als schwierig erwiesen. So auch, W as das zentrale Thema des
gemeinsamen Priestertums betrifft: Es bedarf, bei Presbytern Ww1e
»Laien«?, einer deutlicheren Bewusstwerdung, theologischen Erarbei-
tung und Umsetzung dieser uns 1in der Taufe begründeten und C
schenkten Wirklichkeit.

1Ine Bewusstseinslücke
Die Schriften des Neuen Testaments sprechen ZWar VO Priestertum
Christi und VO Priestertum aller, die ıhm gehören. Leitungsträger
aber oder andere AÄmter werden NiEe mıiıt dem Priesternamen benannt.
Das ändert siıch 1n der Folgezeit ziemlich rasch, auftfallend
mit dem zunehmenden Opterverständnis der Eucharistiefeier, er-
stutzt VO  am Sichtweisen des Alten Testaments. Diese Entwicklung 1St 1in
den frühchristlichen Jahrhunderten gul beobachten, wenngleich s1e
nıcht überall und immer geradlinig verläuft.
Reinhard Me(fßner‘* wI1es darauf hin, 4Ss die Traditio apostolica (Ende
2./Anfang Jh CHhr,); der Zweıtes Hochgebet entstammt, den
Bischof als »Hohepriester« inmitten der Gemeinde als seinem Presby-
teriıum kennt. Im griechischen Urtext, der heute och A4uUus ostkirchli-
chen Übersetzungen rekonstruijerbar ISt. heißt P »Wır danken dir,
dass du uns berufen hast, VOTL dir stehen, und dir als Priester/pries-
terlich dienen (LEpATELELV)«. Im Laute der Kirchengeschichte blieb
eın solches Bewusstseıin des gemeinsamen Priestertums aller Gläubi-
SCNH jedoch eine Ausnahme. Zu eiınem kontroversen Thema wurde CS

beispielsweise 1m Zusammenhang mit der Reformation.

FRANZISKUS (asa Santa Marta, Predigt VO 1N: Radio Vatikan,
Ich das Wort »Lalen« Anführungszeichen, da diesem siıch schönen
Wort (A0nOC 'olk [Gottes]), 1im Deutschen jedenfalls, eın pejorativer Klang anhaftet.
Und: 'olk Csottes sınd WI1r Ja alle 1n der Kirche!

MESSNER: Dımension, 251
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SO ann INnan diesbezüglich durchaus VO  am einer ettektiven Bewusst-
seinslücke, VO  a eiınem ber längste Strecken »verschwundenen Fluss«>
in der Kirche sprechen bis Zzu 88 Vatiıcanum. Nach dem Konzıil
blieb 65 jedoch seltsamerweise ähnlich. Das Thema beschäftigte ZWAar

durchaus da un Ort die akademische Theologie®, drang aber wen1g
1NSs gemeinsame theologische un:! 1Ns weıtere kirchliche Bewusstsein
der’ In der Verkündigung ZWAAar öfter als erwähnt, wurde 6S

dennoch aum eingehender aufgegriffen; ehesten och in den frü-
hen Nachkonzilsjahren.

Menschenwürde Christenwürde
Das Interesse der Würde des Menschen 1sSt ein Angelpunkt uNserIcsS

Glaubens, wird jedoch kirchlich erst se1t nıcht allzu langer eit VeCe1I-

breiteter und deutlicher betont.® Die Artıiıkulation VO Menschenwür-
de un: Menschenrechten, festgeschrieben 1in der »Allgemeinen Erklä-
rung der Menschenrechte« durch die Vereinten Natıonen 1948, erlebte
innerhalb der Kirche einen Höhepunkt durch das I1 Vaticanum. DDenn
der Sınn, Ja der TOS für die Gleichheit aller, gerade auch in iıhrer Wür-
de, gehört den unverwechselbaren Charakteristika dieses Konzzils:
»FEınes 1St also das auserwählte olk (sottes: ‚Eın Herr, ein Glaube,
eine Taufe« (Eph 4,5); gemeinsam che Würde der Glieder Aaus ihrer
Wiedergeburt 1n Christus, gemeinsam die Gnade der Kindschaft, HC-
meınsam die Berufung ZuUr Vollkommenheit und ungeteilt die Lie-

Insotfern das selIt der Väterzeıt bekannte und bewusste gemeıinsame Priestertum aller
Glaubenden gegenüber dem schnell sıch entwickelnden amtlichen 1n der Katholi-
schen Kırche eben bis Zzu I1 Vaticanum kaum eine bıs keine das Kıirchenbild pra-
gende Rolle spielte. Eınen gründlichen, theologiegeschichtlich umtassenden Über-
blick ZU. Verhältnis beider bietet, leider ohl wenı1g bekannt geworden, K -

Priester.
Die nachkonziliare Rezeption, einschließlich des ökumenischen Dialogs, der Lehre des
Konzzils ZuU gemeinsamen Priestertum und seiner Verhältnisabstimmung mit dem
Amt, die bedeutender Namen treilich nıcht wirklich theologisch ın die Breıte
und nachhaltıg wirksam wurde, findet siıch austführlich dargestellt ebd., 183288
Ebd., 105b—132 auch eine Darstellung der vorkonziliaren Sıtuation un der Diskussion
des Themas auf dem Konzil selbst. Im Angang bietet die Arbeit 1ine »Synopsıs histo-
F1Ca« einschlägiger Texte des Konzils Samı(t Sprecherliste CF Thema.
Eıne Ausnahme findet sıch EetrW: 1n Theologie un Praxıs VO'  3 Basısgemeinden Lateıin-
amerıikas.
Eın bedeutender Zeuge Beginn der euzeıt 1st der Domuinikanerbischof Bartolome
de Las (CCasas (1484/85-1566), Protektor (der Menschenrechte) der Indios.
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be Es 1St also 1in Christus keine Ungleichheit aufgrund VO Rasse
und Volkszugehörigkeit, soz1aler Stellung oder Geschlecht:; enn >6  CN

gilt nıcht mehr Jude und Grieche, nıcht Sklave un! Freıer, nıcht Mann
und Frau; denn alle se1d iıhr eiıner 1n Christus Jesus« Gal 3:28; vgl Kol
3,1 alle 'sind] ZuUur Heiligkeit berutfen Wenn auch einıge ach
(sottes Wıillen als Hırten für die anderen bestellt sind, waltet
doch allen eine wahre Gleichheit 1n der allen Gläubigen geme1n-

Würde und Tätigkeit ZU Autbau des Leibes Christi. CC (Vat. L:
32) (3anz ähnliche Worte hatte schon Leo der Grofße 1m Zusam-

menhang mıiıt etr 289 gefunden: »In der Einheit des Glaubens un
der Taufte genießen WI1r unterschiedslos Gleichheit und gemeinsame
Würde.«?
Schon 1m ersten Dokument des Konzils kommt die Gleichheit aller in
der Würde sehr schön AD Sprache. Die Liturgiekonstitution betont
ausdrücklich, »das christliche Olk, das auserwählte Geschlecht, das
königliche Priestertum B  « habe kraft der Taute Recht un! Auftrag
bzw. Amt (»1us habet eLt officium«) ZUr »vollen, bewussten und tätıgen
Teilnahme« der Feıier der Liturgie, dem Höhepunkt und der Quelle
des Tuns un aller Kraft der Kirche (SC 14; 10) Das bedeutet
selbstverständlich zugleich Recht un! Auftrag bzw. Amt, das
Leben un Tun der Kıirche priesterlich mitzutragen un:! miıtzugestal-
ten. Der Kirchenrechtler FLEE Reinhardt beurteıilt dies » Diese
fundamentale Gleichheit aller Mitglieder des Volkes Gottes, der Kleri-
ker und Laıen, War eine der bedeutenden Aussagen des Vat Kon-
zils«10, sah doch das bıs dahin geltende Recht VO  - 1917 »die Kleriker
als die einZ1g Jegitimierten Jräser des Handelns 1n der Kirche«!!

LEO MAGNUS: Tractatus 4, 16 Zur Väterzeıt allgemein vgl KOCHANOWICZ: Priester,
41—-66

10 REINHARDT: 208, dnr. CI (Stand: Oktober BREITSCHNIG:
Stellung,

KRÄMER:! Kirchenrecht, 21 BREITSCHNIG: Stellung, Vgl Au aber z.B
bez der »1m 'olk Cottes versammelten und dem eiınen Leibe Christi dem einen
Haupt eingefügten La:ien WeTr uch immer s1e sein mogen«: Ihr Apostolat »1st
Teilnahme der Heilssendung der Kırche selbst. Zu diesem Apostolat werden alle
VO Herrn selbst durch Tautfe unı Fırmung bestellt.« S1e haben »die Befähigungdazu, VO:  3 der Hıerarchie gewissen kırchlichen Ämtern herangezogen werden,
die geistlichen Zielen dienen. S0 obliegt allen Laıen die ehrenvolle Bürde, datür
wirken, 4ass der göttliche Heıilsratschluss mehr un mehr alle Menschen aller Zeiten
und überall auf der rde erreiche.«
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Wır alle also sind einander ebenbäürtig aus eın un derselben Geburt
und Wiedergeburt als Menschen un:! als Christen. Menschenwürde
und Christenwürde gehören demnach nahtlos Sie stutzen
und schützen siıch gegenseılt1g. Denn Schöpter un Erlöser 1St eın und
derselbe nämlich Er, der die Würde VO Königen gegeben un
unls Priestern gemacht hat für den Dienst VOT seinem Gott un Va-

Oftfb 1,51) »Klerus«, unveräiußerlicher Anteil klh/ro)j) des
Herrn, 1st das olk Gottes!

Priester ım Neuen Testament

Unter den Schriftten des Neuen Testamentes sınd es der Petrusbrief
und die Offenbarung des Johannes, in denen VO Priestertum aller,
die Jesus ylauben, die ede ist.!* Ferner 1st der Hebräerbriet ıer
VO  e höchster Bedeutung, 1St ©T doch die einz1ıge Schrift, die das Pries-
tertum Jesu ZUr Sprache bringt un:! somıt Auskunftft darüber xibt, W as

das Neue Testament »Priester« un » Priestertum« versteht. Der
Hebräerbrief erortert austührlich das einmalige un! eiNZ1g och gUült1-
ZC Priestertum Jesu 1m Gespräch mıit dem Alten Bund Durch se1ın
Sohnsein, aber nicht NUr dadurch allein, sondern durch seiıne Hıngabe
»In seinem eigenen Blut«, »e1ın Hür alle Mal« (EDATO vollzogen (Hebr
4429 1st Jesus Christus (Hoher-)Priester und hat jedes andere
Priestertum abgeschafft. Dementsprechend kennt der Hebräerbriet
eın kultisches Priestertum mehr, nıcht des Zeltes, nicht des Tempels,
sondern NUur mehr eın Priestertum VO »außerhalb des Lagers«, VO

dort, T: »gelitten hat«. Es 1STt eın Priestertum der »Schmach«, die
WIr 1n SC TEHN Alltag den Menschen teilen haben (Hebr
13,11—13).
Das Neue Testament vermeiıdet es konsequent, Bezeichnungen des
Priestertums, Ww1e€e s1e 1n der Umwelt üblich aICIl, auf christliche
Amtsträger übertragen. uch der NECUC, VO  3 Jesus herkommende
Priesterbegriff, wird nıcht speziell auf christliche Amtstrager bezogen.
Für diese verwendet das Neue Testament ausschließlich Begriffe W1e€e
Altester (Presbyter), Vorsteher, Hirt, Episkop, Leiter. Sıe Nfifstammen

12 Eıne der Gewährsstellen Petr 2:9) ist eingangs meınen Ausführungen vorangestellt.
Zur Exegese dieser und weıterer einschlägıger Schrifttexte vVerweıse iıch auf MITTER-
SITIELE] Licht, 28ft.
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alle den Bereichen religiöser oder profaner Gemeindeleitung. » Die Be-
griffe hiereus oder hierateuma (lateinisch: sacerdos oder sacerdotium)
dagegen sind für Christus reservıiert un für die Gesamtheit der (+1e-
tauften.«\ Der Priesterbegriff (LEPEVC, LEPATELLO) kommt dem bıbli-
schen Befund ach 1n se1iner einz1igartıgen Kostbarkeit somıt allen Z
die seinen, Jesu Namen, tragen. Datür steht ebenso konsequent die
Taufliturgie, deren Sprache durchzogen 1St VO biblischen Zeugnis
der Erwählung jedes/jeder Gläubigen ZUuUr Fülle des Christseins und
damıt ZUuUr Teilhabe Priestertum Christi.!*

Taufweihe
In der liturgischen Feier der Tautfe spricht der Tautfspender ZUr: hri-
samsalbung ach der Wassertaute die tolgenden Worte »Der allmäch-
tige Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, hat dich VO  a der
Schuld Adams befreit und dir aus Wasser un dem Heiligen Geilst NEeU-

s Leben geschenkt. Aufgenommen in das 'olk Gottes wiırst du Nnu  e}

mıiıt dem heiligen Chrisam gesalbt, damıt du für immer eın Glied
Christı1 bleibst, der Priester, Könıg und Prophet 1st in Ewigkeit.«' Es
sind verbindlich das Taufgeschehen ausdeutende Worte, die die altehr-
würdige Handlung der Chrisamsalbung (nach dem Zeugnis der Schrift
werden Könige, Priester und Propheten gesalbt) begleiten; oft SCSPIO-
chene Worte, die aber selten angesprochen werden; Worte, die 1mM
Normalbetrieb der Theologie wenıg reflektiert wurden und werden
und die 1n uns selbst un! 1n HSN GTETr Verkündigung, 1in Unterricht und
Katechese wen1g ewusstseıin kamen bzw. gebracht werden. Und
doch wird 1er VO  } der Fülle dessen, W as VO  3 Anfang ZUur

Gnade des Menschseins gehört und das Jesus 1n uns erlöst hat, ZUr

Sprache gebracht.

13 St LYONNET: Eucharistie, 100, Z1t. 1in: [Hefte aus Taize] Eucharistie, 15
14 Zu » Priester 1m NT« habe ıch mich 1n meınem Buch MITTERSTIELER:! Licht, 28—45 1n

exegetischer Hınsicht vornehmlich autf Arbeiten VO  } Hasitschka gestutzt. Vgl
HASITSCHKA: Priestermetaphorik; DERS.: Königreich.,

15 Kindertaufe FA OO Schliefßt bei einer Erwachsenentaute die Fırmung unmittelbar die
Taute B enttällt die ausdeutende Chrisamsalbung und er/die Neugetaufte wiırd
1n der Feier der Fırmung als »Glied Christı un seines priesterlichen Volkes« ange-
sprochen, vgl Manuale Wıen A N
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Wır sind Priester und Priesterinnen in Christus. Deshalb können WIr
Gott (dem Gott und Vater Jesu Christi Ofttfb 1,6) und den Menschen 1n
Freiheit und Hingabe dienen. Wır sind Könige und Königinnen. Des-
halb können WIr die Schöpfung 1n seinem Sınn verwalten. Wır
sind Propheten und Prophetinnen. Deshalb können WIr ihn allen in al-
lem verkünden. Die Tauftfe schenkt radıkale und umtassende Christus-
zugehörigkeit und Gleichgestaltung mıiıt ıhm Dies 1St die schöpferische
Basıs tür alles, W as Christsein 1St. Das IT Vaticanum unterstreicht dies,
indem s VO der Taufe mehrtach als » Tautweihe«, »baptismatıs SC-

crati10« (ZB D: {2) spricht. Die Konzilsväter heben hervor, Was

u1l5 allen kraft der Taufe gemeinsam ist: »Christus der Herr, als ohe-
priester 4aus den Menschen (vgl. ebr 5,1-5), hat das eCcut

olk >Zum Königreich und Priestern für (sott un! seiınen Vater Aa
macht: (vgl. $$£b 1,6; ‚9-1 Durch die Wiedergeburt un die Sal-
bung MI1t dem Heiligen Geist werden die Getauften einem geistigen
Bau und einem heiligen Priestertum geweiht« (LG 10) »CONSECT.  Iur«
Schon Leo der Grofße hebt das (Gemeiinte hervor: » Alle, die ın Chris-
{[US wiedergeboren sind, macht das Zeichen des Kreuzes Königen,
während s1e die Salbung des Heiligen Ceistes Priestern weiht.«16
uch Thomas Aquın begreift die Anteilhabe der Christen Pries-
tertum Christi als eine » Weihe«, die 1n der Taufte gründet und eın »
kramentales Mal« Dragt:
Die Taufe 1St, 1in ihrer Einheit mıiıt der Fırmung, der Quellort des einen
christlichen Priestertums WwW1e€e VO allem, W as WIr als Christen, auch
in allen Ämtern, sınd Durch s1e gehören WIr ZU 'olk Gottes als
Glieder Christi, Priestern un Priesterinnen geweiht. In ihn, den e1l-
nen Weinstock, sind WIr zutiefst hineingewachsen. Alles Seine und
Unsere hat Jesus mi1t uns geteilt. Die Taute 1st cS, die uns Christen
salbt, Gesalbten 1m Geist un! uns alle untereinander ebenbürtig
macht. Die Taufte weıht uns einer »unteilbaren Person«!®* mit Chris-

16 LEO MAGNUs: TIractatus 4,
17 KOCHANOWICZ: Priester, 7475 Thomas kennt möglicherweise uch och eine dritte

Art VO Priestertum, nämlich eın geistliches 1ın »geıstigen Opfergaben« Petr 2,5!)
des Glaubens und der Liebe, vgl ebd., 75—76, mmit Bezugnahme auf die diesbezügliche
Ansıcht VO Congar. Der Sache nach vgl azu meıne Ausführungen Zzur

verzichtbaren Bedeutung der Vollzüge des einen christlichen Priestertums nıcht Aur
in der Lıiturgie, sondern uch 1 Alltag.

18 »EUVU KAL KÖLKLNETOV UTAPXOMEV TOOOWTOV«: Epiphanius zugeschrieben (F 535), Homiuilie
am großen und heıiligen Sabbat, 461
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LuUS So 1st »gemeinsam « (vgl. Apg 2,44) eın göttlich-menschlich
tiefst gegründetes Wirklichkeits- un! Sehnsuchtswort zugleich.

I1 CCHRISTLICHES PRIESTERTUM

»Geme1insames Priestertum« 1st nıcht 1L1UTL eın Schlagwort, 1sSt nıcht Nur

eine pragnante Kurztormel. Es 111 und IiNUSS sich seinem Inhalt ach
entfalten lassen. Dazu 1st OR nötıg, eın Verständnis des neutestamentli-
chen Priestertums 1n Auseinandersetzung mıiıt dem Alten Testament
gewıinnen, W1e€e das eIwa der Hebräerbrief tut,* 1mM Blick auch auf die
jüdische un heidnische Umwelt des frühen Christentums. Selbstver-
ständlıch 1st die Gestalt des Presbyterats miteinzubeziehen, WwWI1e WIr
iıh: heute als Ergebnis einer langen Entwicklung innerhalb der Kırche
kennen. Ich betrete meı1nes 1ssens 1e] Neuland, WenNnn ıch im Fol-
genden eiıne deutlichere inhaltlıche Entfaltung des VO Vatıcanum 11
uns neu der Taute gehobenen« gemeinsamen Priestertums darzu-
legen versuche, die Ja zugleich eın Desiderat der Theologie der Nach-
konzilszeit darstellt.
In findet sıch ein erstier iınhaltlicher inwels: »50 sollen alle
Jünger Christi ausharren 1mM Gebet und gemeinsam (zOÖtt loben (vgl.
Apg 2,42—47) un siıch als lebendige, heilige, (3 wohlgefällige Up-
tergabe darbringen (vgl Röm 121; überal]l auf Erden sollen S1e für
Christus Zeugnis geben un allen, die 6S tordern, Rechenschaft able-
CI VO  - der Hoffnung auf das ewıge Leben, die in ihnen 1St (vgl. etr
I5 Dieser Konzilstext enthält erste, deutliche Hınweise darüber,
W as alle Jünger Christi priesterlich kennzeichnet: ihr Beten, ihre Op-
tergabe (sich darbringen!), iıhr Zeugnis unı iıhre Rechenschaft alüber-
all
Freijer Zugang
Christliches Priestertum bedeutet zunächst den kompetenten unı
assend freien Zugang (3Ott. Er War un! 1st in vielen Religionen 1n
Bezug auf die Gottheit 1Ur ausgewlesenen Priestern oder Priesterin-
nenNn vorbehalten, W1€e auch wirksame, versöhnende Opfter darzubrin-
SCn usf. Bıs heute wird der Priester verbreitet als der verstanden, der
sich »M1t Gott besser auskennt« und dessen Gebet durchschlagender
19 Dazu ausführlicher MITTERSTIELER: Licht, 28f$f.
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1ST, weil er ber exklusıven Zugang Zu Göttlichen verfügt
Christlich verstanden kommt diese priesterliche Kompetenz jedoch
allen Getauften gleichermafßen »Denn das wiıird der Bund SC1MH

Ich lege inein (Gesetz il hınein un schreibe s auf ıhr Herz Ich
werde ihr Gott SC11H un S1IC werden IHNECe1N olk SsSC1iMHN Keıiner wiırd mehr
den anderen belehren, man wiırd nıcht 7zueinander Erkennt den
Herrn! sondern SIC alle, rofß un Klein werden mich erkennen
Spruch des errn« (Jer 33{ vgl ebr 10f auch 97!) Was der
Prophet Jeremi1a 1er herausstellt unterstreicht Jesus »Und alle WECI-

den Schüler Gottes sSC1IMN Jeder, der auf den Vater ort un Lehre
aANN1IMMLT wiırd 11115 kommen« (Joh 45 Jes 54 13)
Das Wort VO freien Zugang verdankt siıch Eph 17$£ un: ZWAar be-

auf alle, Juden und Heiden »Er (Jesus) kam un verkündete
den Frieden euch den Fernen unı 1NS, den Nahen Durch ıh haben
WI1T beide dem Geist Zugang | TPOOWYWOYNV ZU Vater << Und
CINNSE Verse Spater Eph 127 »Durch ıh haben WI1TL den freien Zugang
| NXPPNOLAV KAXL TOOOXYWOYNV] durch das Vertrauen, das der Glaube
schenkt << Durch den Glauben Jesus un! uNnserTre Wiedergeburt 4Uus

der Taufe dürfen WITL uns als »Kinder (Gottes« als Söhne und
Töchter erkennen Als solche haben WITL, durch den Sohn un!
Hıngabe (Hebr 11 12 10 19—-20 freien Zugang (sOtt In alle Er-
fahrungen der Fremdheit un! Gottesterne unNnserer Welt, unserer ( 36-
sellschaft und HISI CISCHNCN Person ergeht das »Evangelium Jesu
Christi« (Mk 1); die Botschaft VO  $ der durch iıh etzter Tiefe unls

erschlossensten aller Wirklichkeiten dem »Geheimnis, das WITL CGott
HE Rahner)
»Freier Zugang« besagt nıchts anderes, als dass uns die letzte
un Wirklichkeit un Quelle aller Wırklichkeit beglückend
begegnen 111 und VO sich 4Uus nichts den Weg stellt Im Gegenteıil
diese Botschaft ergeht un bleibt aufrecht gegenüber allem, W as dage-
A0 sprechen scheint. S1e ebt Blick auf Jesus. Die Botschaft VO
treien Zugang hat Wohnungen für alle (vgl. Joh ‚;1—4)
Alles Unerhörte und Beglückende Zu »treien Zugang« ı1ST vollstän-
dig ı dem Wort » Vater«, dieser eintachen Gottesanrede,-

20 Vgl die Ite Bezeichnung der Taufe als »OGWTLOMOG«: ıhr geraten WITr 111S Licht WC
Christi, ı dem WIT iıhn, alles Seine und uNns selbst erkennen. »Wach auf, du Schläfer,
steh auf VO:  - den Toten, und Christus wırd eın Licht sSEC11N. (Eph ‚14b)
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mengefasst. Es 1St eın Wort, das 4us der jüdisch-christlichen Offenba-
rungsgeschichte nıcht wegzudenken 1St. In diesem eınen Wort, 1n dem
uns auch die Mütterlichkeit (sottes nahegebracht 1St, birgt sıch
das Wunder uNnseTeTr und aller Menschen Gottesnähe.*!»abba«, »(Ö)
TATNP $nATEN«, » Vater«: In ihm, seinem Vater, fasst sich das
Glück Jesu ‚$ 4aUus dem Or gelebt hat und in das hinein CI, 1ın
außerster Bedrängnis, gestorben 1St Und ebenso das unNnsere,

Selbstgabe
»(Cott sucht uns, nicht das Unsrige«.““ Denn Beziehung 1mM Vollsinn
des Wortes g1ibt es TI VO Selbst Selbst. (3Oft selber, als Ursprung
schlechthin, 1st Selbstgabe. Er 1St 65 1in sich selbst und in allem, W as er

Lut un! wirkt. Selbstgabe 1St der Inhalt se1ines Seins, der rsprung der
Schöpfung, der Ursprung unNseIer Exıistenz. Sıe 1St erster rund un:!
tiefster Gehaltr se1nes Wirkens 1n seiner ZanzCNh Schöpfung, in seiner
Offenbarung, 1in der Erlösung 1n seinem Sohn, in jedem Menschen, in
seiner Kirche. Dem entspricht das Opfter JESU. Seine Hingabe für uns

1St nıcht abe VO ELWAS, nicht rituelles Opfter, sondern Hingabe se1-
8148 selbst »MIt seinem eigenen Blut (ÖLC SE LOU SLOU XLUOTOC)« »e1n
für alle Mal (EOATOE)« (Hebr 12
Zu solcher Hingabe sind auch WIr berufen. Denn Gott 111 sıch selber
schenken und bereitet uns dafür, ohne Ma{fß Opfter oder, SaANzZ schlicht
geSagt: Antwort vonseıten des Menschen 1St und annn 1n Folge dessen
ebenftalls NUr die Selbstgabe se1n, nıcht 1n grofßer Gebärde, sondern
eine Selbstgabe, die den geduldigen Weg des Alltags geht und die WIr
1n der Feier der FEucharistie mi1t und 1n der Selbstgabe Jesu dem Vater
darbringen. Denn eın »Opfer«, das Je VO  } Menschen dargebracht
wird, 1st sowohl VO ersten w1e VO Z7zweıten Bund her christlich
gesehen wirklich eın solches, WEenNn Cr nıcht einhergeht mi1t der abe
unserer selbst. Dass er das »gelstige Opfer« etr 2:5) unserer

Selbstgabe geht, wird 1n den Gabengebeten häufig artikuliert. Einen

Bıser formuliert: »Mıt dem Abba-Vater >Mit seıiner ehrfürchtig-zärtlichen bba-
Anrede« sturmte [Jesus| den Himmel, durchstiefß die Trennwand der göttlichen
Unnahbarkeit, überbrückte (r den Abgrund der Gottesterne un erschloss den Zu-
Sag Zu Herzen (jottes.« (Zıt. 1n DEUM, ars liturgica Marıa Laach, Maı 2013,
252)

2 »Deus nNOS quaerit, NON NOSEYA.« ÄURELIUS ÄUGUSTINUS: Sermo 42, CSL 41, 504, ‚B5
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sehr klaren 1InweI1s enthält das Hochgebet: »Er der Geist]
che uns auf immer eıner Gabe, die dir wohlgefällt«.
Der Vorsteher der Eucharistiefeier 1St 1in seiner Person die Zusage, dass
mMI1t der Selbstgabe der teiernden Gemeinde sıch die Selbstgabe der
Kirche 1in ihrer Gesamtheit verbindet. So 1STt ıhm dasselbe Opter el-

raut, WI1Ee unls allen die Selbstgabe Jesu, die der als Kirche versammel-
ten Gemeinde un die seiner selbst. Wır alle konzelebrieren die Feier
der FEucharistie mıit dem Vorsteher (dem Bischof oder dem
Presbyter) un! feiern un! verkünden den Tod und die Auferstehung
des Herrn. Ile teiernden Gläubigen gemeinsam »bringen das göttli-
che Opferlamm Gott dar un:! sich selbst mi1t ihm« (LG 11) DDiese A e
meınsame Ausübung unNnNseTresS Priestertums in der Feier der Eucharistie
erweIlist sıch eindrucksvoll, w1e oben schon erwähnt, 1m »priesterlich
dienen« ‚LEPAXTEVELV) des /weıten Hochgebetes, dessen »Uu1sSs« und
»WI1r« der Vorsteher 1im Namen der versammelten Gemeinde spricht.“

Vergebung/Versöhnung
Zu den Kennzeichen des gemeinsamen Priestertums gehört Sanz We-

sentlich die Vergebung. Jesus erwartet VO  a Uu1sS, ass WI1r vergeben WI1e
Gott vergibt. Gott aber vergıbt eidenschafrtlich. Grenzenlos, S WI1e€e
der Hımmel sich ber uns SPaNnNtT, geht Vergebung VON ıhm AaUS, weil
OT jeden Preıis, auch den Preıs seiner selbst Leben ll
Denn ohne Vergebung gibt es eın menschliches Leben An seiner Ver-
gebung mıtzuwirken, sind WIr alle berufen, priesterlich getauft auft den
Namen Jesu. Nıe geht 65 dabei darum, Gott versöhnen, sondern da-
u UNS VO  3 ıhm versöhnen lassen, seine Vergebung iın Jesus in uns

einzulassen, s1e anzunehmen, Ss1e in unserer Umgebung un weltweit
weıterzugeben und Sagcn, als Bıtte » amn Christiı Tatt« »Lasst Euch
versöhnen mıiıt Gott!'« (2 Kor Die Kirche als Ursakrament ist
das Sakrament der Versöhnung, der Vergebung Gottes in dieser Welt
1n allen ihren Gliedern. Das Sakrament der Versöhnung 1St eiıne Hıiılte
für versöhnendes Wirken und wuürde ohne dieses iıhr Ziel verteh-
len
23 Klare Aussagen Zu gemeinsamen Priestertum des treien Zugangs und der Selbstgabe

als dem einen christlichen Opfter autf rund der einmaligen Hıngabe Jesu tinden siıch
eLtwa 1n den vielen Veröffentlichungen VO  3 Vanhoye, ausgehend VO  3 seinem Artikel

VANHOYE! La Structiure, 44—60 DEerRs. Homiulıie.
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Die Begriffe »Vergeben« und »Selbstgabe« leiten sich beide AUS dem
Wort »geben« aAb un! bezeichnen jene ursprünglichste Dynamıik, die
IW VO  a Gotft ausgeht: sıch selbst geben, ohne vorgefasste
Einschränkung, und ebenso vergeben ach Gottes ungemMeSSCHNECM
Ma{iß siebenundsiebzigmal (Mt 18,211£) geduldig und leidenschaftt-
lich, w1e WIr 065 für uns selbst erhotten.

Verkünden

uch 1m Verkünden finden WIr dieselbe drängende Dynamık des
Teilens, des Gebens un Schenkens. Verkündigung 1St ein weıteres
wesentliches Merkmal des Priestertums aller. »Jesus der Herr, den der
Vater geheiligt un in die Welt gesandt at< (Joh ,  9 g1bt seinem
SaNZEN mystischen Leib Anteil der Geistsalbung, mit der CT selbst
gesalbt worden 1St. In ıhm werden nämlich alle Gläubigen einer
heiligen und königlichen Priesterschaft, bringen geistige Opfer durch
Jesus Christus (3Oft dar und verkünden die Machttaten dessen, der
S1e Aaus der Finsternis 1in se1n wunderbares Licht beruten hat. Es gibt
arum eın Glied, das nıcht Anteıl der Sendung des ganzen Le1i-
bes hätte; jedes 11U55$5 vielmehr Jesus 1n seinem Herzen heilighalten
und durch den Geist der Verkündigung Zeugnis VO  } Jesus ablegen.«
(PO
Was das ‚88 Vatıcanum 1er allen Getauften ZUSAaRL, gilt für das Verkün-
digungszeugnis 1mM Alltag*, der mıit eben diesem »Geilist der Verkündi-

erftüllt werden will, für alle Arten VO Verkündigungsdiensten
und auch für die Feier der Liturgie.
Die Liturgie 1st eiıne höchst bedeutsame Hilte, Jesus 1in unseTreMmm Her-
zen heiligzuhalten, und iSst zugleich selbst ein Verkündigungsgesche-
hen, welches das Geheimnis unseres Glaubens bezeugt. Beschränkte
sich bisher in den Hochgebeten der FEucharistiefeier die Wortbeteili-
gung der Gemeinde auf das »Sanctus« un! das abschliefßende »AÄAmen«,

gewinnt s1e jetzt, selit dem Konzil,; auch 1n diesem bisher dem AaMnt-
lıchen Vorsteher vorbehaltenen Bereich deutlich mehr Sprache. Der
gaNZECN feiernden Gemeinde 1st in allen Hochgebeten eın überaus BC-
wichtiges Verkündigungswort anvertraut: »Deinen Tod, Herr, Velr-

24 »Alltag« adikal als All-tag verstanden! Das ann und braucht ohl ıer nıcht aAher
ausgeführt werden.
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künden WIr, und deine Auferstehung preisen WIF, bis du kommst in
Herrlichkeit.« Diese Akklamation der Gemeinde, unmittelbar ach
dem Einsetzungsbericht, erwelst uns alle als königliche Priesterschaft,
als I’räger UuN Irägerinnen gemeinsamer priesterlicher Verkündigung.
In tejerlicher Proklamation des österlichen Geheimnisses merkünden
LV alle gemeinsam das Paschamysterium des Herrn, den Ursprung
und zentralen Inhalt un Glaubens. 1 )ass 1e5 ebenbürtig für alle
Glieder der feiernden Gemeinde gilt, sollte nıcht der Erwähnung be-
dürten
Has Thema »Frau 1n der Kıirche« 111U55 IN heute, deutlicher enn Je;
ZUrLr beunruhigenden rage werden. Ich greife diese rage auf bibli-
scher Grundlage aut Wıe gehen WIr z B MI1t der Botschaft der Oster-
ere1gn1sse um”? Nahm nıcht der Weg des Aufterstandenen den Men-
schen, se1ın Weg der Schöpfung bei den Frauen, die ıhm gefolgt
arcell, seinen Anfang? Kam der Auferstandene nıcht 1ın aller Frühe
des ersten Wochentages Zuerst iıhnen mi1t vertraut-einfachen, bis heute
1mM Griechischen üblichen Grufß »XOLDETE«, » Freuet euch Seid SC-
zrüßt« entgegen? Oftfensichtlich erachtete er die Frauen des Öösterli-
chen Erstzeugnisses w1e auch der Erstverkündigung der unerhörtesten
aller Botschaften für tähig un! WEeTrT. Kann 65 se1n, 4ss WIr w1e die
Apostel damals diese seine Tat-Sprache bıs heute nıcht ganz verstie-
hen? Eın Umdenken 4aUus unseren Vorurteilen ber eine angeblich frau-
liche Neigung zu >ANPDOC« »Geschwätz« (Lk un! aus allen
anderen zeıtlos verbreıteten Injurien gegenüber Frauen 1St für uns

heute mindestens ebenso dringlich nöt1g, W1€e es damals für die Apostel
Warl. War werden die Frauen des Ustermorgens se1it den frühen Kır-
chenvätern »Apostel der Apostel«, »apostolae apostolorum« ZENANNLT.
Sınd S16e, 1in ihren heutigen Nachtfahrinnen, tatsächlich entsprechend
anerkannt, gewürdigt unı beteiligt?
Von allen Gliedern der Kirche gilt: »[Das heilige Gottesvolk nımmt
auch teıil dem prophetischen Amt Christi, in der Verbreitung se1nes
lebendigen Zeugnisses VOFr allem durch eın Leben in Glauben un Fas-
be, 1n der Darbringung des Lobesopfers (sott als Frucht der L1p-
PCN, die seinen Namen bekennen (vgl. ebr 15:15).< CEG 12) Die Ver-
kündigungstätigkeit der Kirche ist also keineswegs auf das Amt be-
schränkt. Wır alle, Priester un:! Priesterinnen, sınd auch Propheten
un: Prophetinnen. Der Passus allem durch ein Leben 1n Glauben
und Liebe« gilt offensichtlich VO allen ıhren Gliedern: Frauen und
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Männern, Amtsträgern und allen Diensten. Ile haben sich diese
Dienstpriorität Herzen nehmen, und alle haben darın dieselbe
Kompetenz. Das Konzil erinnert anschließend überdies die lau-
benskompetenz des Sanzen Volkes Gottes und spricht mıit höchster
Achtung VO  ' ıhm als der »Gesamtheit der Gläubigen, welche die Sal-
bung VO  } dem Heiligen haben (vgl. Joh ‚20.27)« CEG 12)
Sehr urz und bündıg schrieb arl Rahner schon 1936 » [Jıe Taufe 1st
die grundlegende Weihe jeder SeelsorgeMännern, Amtsträgern und allen Diensten. Alle haben sich diese  Dienstpriorität zu Herzen zu nehmen, und alle haben darin dieselbe  Kompetenz. Das Konzil erinnert anschließend überdies an die Glau-  benskompetenz des ganzen Volkes Gottes und spricht mit höchster  Achtung von ihm als der »Gesamtheit der Gläubigen, welche die Sal-  bung von dem Heiligen haben (vgl. 1 Joh 2,20.27)« (LG 12).  Sehr kurz und bündig schrieb Karl Rahner schon 1936: »Die Taufe ist  die grundlegende Weihe zu jeder Seelsorge ... Jeder Getaufte ist ein ge-  weihter Seelsorger.«” Dass Rahner, im damaligen Sprachbewusstsein,  ebenso »Jede Getaufte« als »eine geweihte Seelsorgerin« sieht, steht  außer Frage.  Vermittlung  Als letzter Aspekt des gemeinsamen Priestertums soll hier das 'Thema  der Mittlerschaft angesprochen werden. Mittlerschaft gehörte im Be-  wusstsein der Menschen immer schon zur Obliegenheit des Priesters,  ja, man kann in ihr sogar sein Wesen zusammengefasst sehen?®. Und in  der Tat ist uns in unserem gemeinsamen Priestertum in Christus wirk-  lich eine Mittlerschaft geschenkt und anvertraut. Dennoch möchte ich  hier, da er, Christus, unser einziger Mittler ist, lieber den Ausdruck  »Vermittlung« gebrauchen, wo es um diesen uns als Menschen und  Christen von ihm anvertrauten Dienst geht.  All das bisher Gesagte, angefangen von der Vollmacht unseres freien  Zugangs, ist ja schon priesterliche Vermittlung, zu der wir alle kraft  der Taufe berufen und bestellt worden sind — eine Vermittlung auf  vielfältigen Wegen, in vielfältiger Gestalt, in unseren verschiedenen  konkreten Lebens- und Berufungswegen, als Menschen und als Chris-  ten. Christsein lässt sich, im Blick auf Kirche und Welt, als priesterli-  che Vermittlungsexistenz begreifen.  Auch wenn wir die oben erarbeiteten Charakteristika priesterlichen  Christseins einklammerten: Durch die Taufe sind Glaube, Hoffnung  und die Liebe Christi in uns alle eingegossen und gehören daher als  stellvertretender Dienst zu jener Gottesvermittlung, die Kirche und  Welt von uns als Priestern und Priesterinnen zu Recht erwarten dür-  25 K, RAHNER: Weihe, 30.  2% Vgl. A, VanHorye: La structure.  174Jeder Getaufte 1st ein gC-
weihter Seelsorger.«“  > Dass Rahner, 1m damaligen Sprachbewusstsein,
ebenso »Jede Getaufte« als »eıne geweihte Seelsorgerin« sıeht, steht
außer rage

Vermittlung
Als etzter Aspekt des gemeinsamen Priestertums soll 1er das Thema
der Mittlerschaft angesprochen werden. Mittlerschaft gehörte 1im Be-
wusstsein der Menschen immer schon ZUrFr Obliegenheit des Priesters,
Ja, INan annn 1in ıhr seın Wesen ZUS ammengefas st sehen?®. Und 1n
der Tat 1St uns 1n unNnserem gemeinsamen Priestertum 1n Christus wirk-
iıch eine Mittlerschaft geschenkt und anvertraut Dennoch möchte ıch
hier, da CI, Christus, einzıger Mittler iSt;, lieber den Ausdruck
» Vermittlung« gebrauchen, 65 diesen uns als Menschen un
Christen VO ihm ertrauten Dienst geht.
All das bisher Gesagte, angefangen VO  n der Vollmacht unseres freien
Zugangs, 1St Ja schon priesterliche Vermittlung, der WIr alle kraft
der Tautfe beruten und bestellt worden sind eiıne Vermittlung auf
vieltältigen Wegen, in vielfältiger Gestalt, in unseren verschiedenen
konkreten Lebens- und Berufungswegen, als Menschen und als Chris-
ten Christsein lässt sich, 1m Blick auf Kirche und Welt, als priesterli-
che Vermittlungsexistenz begreifen.
uch WE WIr die oben erarbeiteten Charakteristika priesterlichen
Christseins einklammerten: Durch die Taute sind Glaube, Hoffnung
und die Liebe Christi 1in uns alle eingegossen und gehören daher als
stellvertretender Dienst jener Gottesvermittlung, die Kirche und
Welt VO  3 uns als Priestern und Priesterinnen Recht erwarten dür-

25 RAHNER: Weihe, 30
26 Vgl VANHOYE: La
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fen Als Getaufte sind WIr alle dazu geweiht un beauftragt. Den Vor-
ran und ersten Platz hat dabei,; als Frucht des Glaubens, die Liebe
Durch S$1e sefzen WITF, immer WIr sind und in welcher Lebenstorm
immer WIr leben, die Liebe Gottes, aus der alles lebt, gegenwärtig un
machen s$1e ertahrbar. Als se1n Bild in Christus erschaffen, siınd WIr Sa-
krament seiner Gegenwart und, »12 Dersona Christi«, 1n der Alltäglich-
eıt uUuNseTrTes Lebens die »geborene« priesterliche Vermittlung 1in dieser
Welt
Als eın kostbares Beispiel jener Liebe, die u1ls AaUusSs der Tauftfe geschenkt
1St, iSt den genannten priesterlichen Kennzeichen ausdrücklich
der Vermittlungsdienst der Fürbitte HEeHHETN- Das Gebet der Kirche,
ob Jesus gerichtet oder durch iıh den Vater 1im und den Geıist,
ist daran überreich insbesondere die Liturgie der Kirche. Dabeji 1sSt
nıcht Nur die Fürbitten Ende des Wortgottesdienstes denken.
Se1it Je enthalten die eucharistischen Hochgebete, die der Vorsteher 1im
Namen der SanNZEN Gemeinde spricht, auftfallend viele türbittende FEle-

für die Kirche, das olk Gottes; für die Amtsträger un
für alle, die einem Dienst 1n der Kırche bestellt sind: für die Leben-
den und die Verstorbenen: für alle Nahen und Fernen. Die tejerlichen
Fürbitten der Karfreitagsliturgie bezeugen eindringlich die hohe Kul-
LE des Fürbittgebetes der Kirche. uch die anlassbezogenen Feiern
der Sakramente, die reichen Messtormulare un! Segensgebete sind da
hinzuzuzählen.
ber die Liturgie hinaus schließt sich die irdische und himmli-
sche Gemeinschaft der Glaubenden 1m Fürbittgebet Es 1sSt
biblisch test verankert.? Wır alle sind diesem liebevollen, bittenden
Eıntreten türeinander, als einzelne un:! als Kirche, priesterlich betei-
ligt. Wenn WIr auf Jesus selbst schauen: Sein S1010 »hohepriesterliches
Gebet« (Joh 17 1St Zanz und al Fürbitte tür die Seinen. Und CI, als
Erhöhter, »SItZtT ZuUur Rechten Csottes un! trıtt für uns e1in«: »>»KAL EVTUY
YOVEL ÜTEp UOV« (Röm
Im' Fürbittgebet sind WIr beiden, Gott und den Menschen, unmittelbar
ahe Der priesterliche Dienst unseres gemeinsamen un persönlichen
betenden Eintretens*® un Einstehens füreinander unı: für alle, 1n der

27 Denken WI1r 1Nur Abraham (Gen n  y Mose (Ditn 9,25-29), das füreinander
Eıntreten 1n den Heilungserzählungen der Evangelien, u.V.2-1711.

28 Lat. Intercessi0 Interzession interzessorisches Gebet.
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Vollmacht unseres freien Zugangs MI1t Jesus Zzu Vater, 1sSt eın Vermuitt-
lungsdienst 1n freimütiger Unmiuttelbarkeıt.
Ahnliches Ww1e€e zZzu Fürbittgebet ware z B auch D dSegnen als SC-
meinsamer priesterlicher Vollmacht und enttfalten.

111 PRIESTERTUM UN A MmT“?

Zwischen dem hier 1in einıgen wesentlichen Zügen dargestellten gC-
meiınsamen Priestertum (sacerdotium commune) und dem priesterli-
chen Dienstamt (sacerdotium ministeriale) der Kıirche INUSS 65 eıne
wirkliche und artiıkulierbare Verbundenheit geben: lebendig und einan-
der auslegend, klärend un:! einander tördernd. Das Vatıcanum 11 ONN-

oder wollte ıhr Verhältnis zueinander och nıcht präzıise, w1e Man

es manchmal wünschen würde, ftormulieren. uch die Schultheologie
hat inzwischen meınes 1ssens och keine deutliche Verhältnisbe-
stımmung erarbeitet.* Wenn iıch 1er eine solche auszuführen versuche,
annn das nichts Erschöpfendes se1n, sondern 065 sind Konturen, die sıch
mir 1n eingehender Beschättigung mit diesem Thema abzeichnen.
Das Verhältnis beider annn eın Neben- der Übereinander, eın
künstlich konstruijertes se1n. Es 11US5 sıch aus der Sache selbst darstel-
len lassen un VOTLr allem 1mM Leben der Kirche heute unschwer voll-
z1ehbar se1in.

Der Katechismus DOoN 1993

Im »Katechismus der katholischen Kıiırche« lesen WIr:
»Christus, der Hohepriester un einz1ige Mittler, hat seine Kirche
einem Reich von >Priestern für seinen (3Oft un:! Vater« gemacht Offb
1,6) [Vgl Offb 5,9-10; etr 2504 Dıie Gemeinschaftt der
Gläubigen 1St als solche priesterlich. Die Gläubigen ben ihr Priester-
Lum als Getaufte dadurch Aaus, 4ss sıch jeder, gemäfß seiner eıgenen
Berufung, der Sendung Christi, des Priesters, Propheten un KO-
nıgs, beteıiligt. Durch die Sakramente der Taute un der Fırmung WeOI-

den die Gläubigen >Z, einem heiligen Priestertum geweiht« (LG 10)

29 Vgl den Buchtitel HELL VONACH Hg.) Priestertum.
30 Trotz mancher Wahrnehmung des Themas Anm.
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Das amtliche oder hierarchische Priestertum der Bischöte un Priester
und das gemeinsame Priestertum aller Gläubigen nehmen saut jJe be-
sondere Weise Priestertum Christi teil« und sind ‚einander ZUZC-
ordnet«, unterscheiden siıch aber doch >dem Wesen nach« (LG 10) In-
wietern? Während das gemeınsame Priestertum der Gläubigen sıch in
der Entfaltung der Taufgnade, 1m Leben des Glaubens, der Hoffnung
und der Liebe, 1M Leben gemäfß dem Heıligen Geist vollzieht, steht
das Amtspriestertum 1m Dıienst dieses gemeinsamen Priestertums. Es
bezieht sıch auf die Enttfaltung der Taufgnade aller Christen. Es 1St e1-
1165 der Mittel, durch die Christus seine Kiırche unablässig autbaut un!
leitet. Deshalb wiırd CN durch eın eigenes Sakrament übertragen, durch
das Sakrament der Weihe. «31
Das 1St vollkommen richtig! Es 1St freilich Aufgabe der Theologie,
dem Verhältnis beider bzw. ihrer tieteren Gemeinsamkeıt darüber hı-
Aaus och weıter nachzugehen. Das soll 1er 1m Anschluss versucht
werden. Das vielzitierte, aber ohl immer och wen1g bedachte
Wort des Augustinus ermutıgt vr und gibt die Richtung All: » WO
mich erschreckt, W as ich für euch bın, da rOöstet mich, W as ıch mit
euch bin Fur euch bın iıch Bischof, mi1t euch bın iıch Christ. Jenes be-
zeichnet das (übernommene) Amt, dieses die Gnade:; jenes die Gefahr,
dieses das Heil.«* Für Augustinus 1St das gemeinsame Christsein
Trost; Gnade und Heıl; das amtliche, das dienstamtliche »Für«, ware
für sich allein CHOMMEN, ohne das lebendige Stehen un Leben im
»Mıt« des gemeinsamen Christseins, 93588 Schrecken und Geftfahr.®

Amit UuUN Priestertum: eine Entwicklung
Vom Grundanliegen und VO Weg einer 1n Christus wachsenden
Communı1i0 spricht sehr eindrucksvoll Eph „11-16 Die Gemeinschaft
der Kırche 1St 1im Wachsen begriffen. Als »Heilige« sınd alle ıhre lie-
31 Nrn 1546 und 1547
37 Ubi terret quod vobis SUM, ıb consolatur quod vobiscum SUl.: Vobis nım

SUul: ep1SCODPUS, vobiscum SU. christianus. Ilud est (suscept1) officıi, hoc Sra
tiae; iıllud periculı est, hoc salutis. URELIUS ÄUGUSTINUS: erm. 340,1, 1nN!:! Sermones
(Caesarıus Arelatensis), Pars altera, ed. Morın, ın CS 104,919; bzw. erm.
340, 38, 1483; Zitiert in nach erm. 340, 38, 1483, hne «suscept1”.

54 Trotz ELW.: dieses bedeutsamen Augustinuswortes kommt KOCHANOWICZ: Verhält-
N1S, 72 folgendem Ergebnis: » Die Kırchenväter, Ja selbst die Theologen der Scho-
lastık unterscheiden Zwar klar zwischen gemeınsamem unı besonderem Priester-
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der darın eingebunden un sind Mitwirkende Wachstumsprozess
des Leibes Chriästi. Die Wachstumskraft un -dynamik auf den »voll-
kommenen Menschen«, Christus, hin »in seiner vollendeten Gestalt«
1St ın allen gememnsam. Dieser gemeinsame Prozess »des Autbaues des
Leibes Christi«, der VOIN ihm als dem Haupt ausgeht, benötigt VelI-

schiedene Hiltestellungen, 1n denen sich in ersten Umrissen auch das
Amit abzeichnet. Genannt werden, »Apostel, Propheten, Evangelisten,
Hırten und Lehrer« als VO Christus »gegeben« (EÖWKEV), »um die
Heıiligen für die Erfüllung ihres Dienstes rusten«, nämlich eben den
»Autbau des Leibes Christi« So, gemeinschattlich, »wächst der Leib
und wiırd 1n Liebe aufgebaut«. Und WwW1e 1mM tindet sıch

den Ämterbezeichnungen die Bezeichnung » Priester« (LEpEVC
LEpELC) auch 1er nicht.
Demgegenüber hat das Hırtenamt, VO  $ Christus vegeben, schon 1m
Laufe der ersten christlichen Jahrhunderte, 1mM Zuge der sıch Gestalt
gebenden Gesamtkirche, das Priestertum Jesu de facto ausschließlich
mehr und mehr tür sich, SCNHNAUCTI: für seinen Dienst 1in der Kirche 1n
Anspruch Man könnte auch Es wurde ıhm 1im Zuge
dieser Entwicklung mehr un mehr zugesprochen. Die gewohnt-
überkommene (archtypische) Meınung, das Priestertum musse eben
doch eın eigener Stand, ein Stand VO (nochmals) auserwählten Perso-
Nnen se1n, bte dabei zweitellos auch iıhren Einfluss Au  ® Miıt entschei-
dend für diese Entwicklung War die sıch bereits früh herausbildende
Auffassung VO  - der Eucharistie als Opfter und die sıch testigende Ver-
bindung des Eucharistievorsitzes mi1t dem Amt. Dieser offensichtli-
chen Entwicklung ann und INUSS 1im vorliegenden Rahmen nıcht 1NSs
Einzelne nachgegangen werden.
Nachdem Nnu das Vaticanum I1 das gemeınsame Priestertum, als eın
»geweihtes«, neu aus der Taufe gehoben hat, soll jetzt der Grundbe-
stand des Priestertums Christi, der 1mM Laufe der Zeıt mehr un! mehr
allein dem Hırten- un! Leitungsamt zugesprochen wurde, wiederum
1Ns priesterliche Volk Gottes zurückfließen. Zurücktfließen soll,
W Aas das Amt in der Kirche durch seine Zugehörigkeit Zzu olk (G0Ot-
tes mıit allen teıilt un:! WAaS, umgekehrt, das olk CGottes als priesterli-

gleichzeitig versuchen s1e, die Beziehung zwischen ıhnen pOSItLV beschreiben,
obwohl s1e ber keine präzise Terminologie verfügen.« M.a. W. Es findet siıch in die-
sCI1 wichtigen Epochen der Theologiegeschichte keine uns heute genügende Verhält-
nisbestimmung.
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ches mıt dem Amt teilt, W as daran also Anteıl aller Getautften 1st. DDa-
bei dart nıcht übersehen werden, ass inzwischen Amt un! Priester-

derart ausschließlich mıteinander verschmolzen sind, ass OS für
diesen Rückfluss eıner sehr eingehenden un! klug vermittelnden theo-
logischen Bewusstseinsarbeit bedarft.
Wenn das Vatiıcanum I8l diesen Prozess Recht eingeleitet hat, mMUuUSs-
SCI1 siıch darın auch hılfreiche Ansätze für eine solche Bewusstseinsar-
beit tinden lassen. Meıner Ansıcht ach 1St der wichtigste Schlüsse]
dazu se1n Verständnis der Taute als » Tautweihe«. Denn VO  e daher 1St
folgerichtig unterscheiden zwischen der »baptismatis consecrat10«
ZU: »sacerdotium COININUNE und der »ordinatio« Zzu »sacerdotium
minıster11<. Wenn ach dem Betund des als gesichert gelten kann,
dass die Basıs des Dienstamtes der Kirche die Leitungsaufgabe/das
Hırtenamnit 1St, annn erwelist siıch die Taufe, durch die, Ww1e WIr gesehen
haben, »die Getauften einem geistigen Bau un! eiınem heiligen
Priestertum geweiht« werden (LG 10), als Quelle auch des Priester-
tums des Amtes. Aus der Taufe, also durch ıhr Christsein schon Pries-
ter (1 "ere1/)), werden die Amtsträger »Handauflegung un (F
bet« Z Dienst der Leitung un: der Einheit bestellt. In der Ordina-
tion durch den Bischof, 1 Namen der Gesamtkirche, verbindet sıch
das darin übertragene Diıenstamt mit dem schon durch die Taufweihe
bestehenden Priestertum des Christseins einer den Erfordernissen
des Amltes gemäßen Gestalt christlichen Priestertums.
Begründet Aaus der Taufe, stellt sıch der priesterliche Vermittlungs-
dienst des einen Priestertums Christi Je ach den verschiedenen eru-
fungen, Aufgaben und Diensten vielfältig dar. DDas gemeiInNsSaMeE Yies-
tertum tragt als Seele und Aulftrag schon eın priesterliches »Hırtesein«
tür einander, 1n Kirche unı Welt, in siıch un! iSt, 1n Teilhabe der
Sendung Jesu, Befähigung un Auftrag ZUr Seelsorge (vgl oben Teil
1I) Im priesterlichen Dienstamt> gestalten sich estimmte wesentliche
54 Das Priestertum der Kırche 11NUSS also VO:!  w den Prämissen her, die das Konzıl

uns gibt, theologisch konsequent weıtergedacht werden 1m Hınblick auf seine Be-
gründung im Christsein aus der Taufe.

355 Es sollte siıch erübrigen und INUSS vielleicht doch der nötıgen Klarheit wiıllen daran
erinnert werden, dass, eLWwas freihändig BESART, 1in diesem Diıenstamt des einen christ-
lıchen Priestertums der Presbyter nıcht »mehr Priester« un: der Bıschot nicht »noch
mehr Priester« 1St als alle anderen. Eıne solche der ahnliche Sicht ware den verschie-
denen Ausgestaltungen des eınen Priestertums Jesu 1in allen Getauften nicht aNSCIMMCS-
sen.
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Vollzüge des Leitungs- und Einheitsdienstes kraft des einen un! sel-
ben christlichen Priestertums priesterlichen Vollzügen, die WIr Sa-
kramente HNEANEN;: Priesterlich kraft der Priesterweihe aus der Taufe,
1St das durch Ordination übertragene Dienstamt DE sakramentalen
Dienst »1N DEISONA Christi CAPLLLS« (PO 2)36 befähigt.
Das Hırtenamt der Kirche, durch Handauflegung un:! Gebet bischöf-
iıch 1n »apostolischer Sukzession« weitergegeben, iSt also priesterlich
kraft der »priesterlichen Gemeinschaft« der Kirche (LG 113 Das Amt
IS w1e€e alle ihre Glieder, angewlesen auf die gesamte Gemeinschaft der
Kirche und auf alles allen grundlegend Gemeıiunsame. Wıe sehr, das
zeıgt sıch etwa 1mM Blick auf die in der Tauftfe dem SanNnzeCMN olk (sottes
eingegossene »Grundausstattung« VO  — Glaube, Hoffnung und Liebe,
ohne die s isoliert ware und christlich nicht wirklich lebens- un|
wirktähig. Für Johannes (der ach verlässlicher Überlieferung
seinen Tauftag tejern pflegte) siınd »Glaube, Hoffnung und Liebe«
die »Ehre« eınes Bischots. In ıhnen sieht die Leuchtkraft des Bı-
schofsamtes, seıne Auszeichnung und se1ine Beispielwirkung.
Wachstum un: Aufbau des Leibes Christi geschieht in allen und durch
alle Getautten gemeınsam 1m gegenwärtigen Herrn, der zugleich Weg
und Vollendung 1St, und 1sSt somıt dem ganzen olk CGottes anvertiraut.
Von allen allen bestehen dabei eine Angewiesenheit und eine Gie-
genseitigkeit des Gebens und Empfangens, VO der das Amt 1in keiner
Weise AUSSCHOMMLUIN 1st. Es handelt leitend, als Hıiılte 1m Namen der
Gesamtkirche und in der ıhm VO  o ıhr zugeteilten Vollmacht, inmiıtten
der vielen anderen Dienste, in der Gemeiinschaft des einen Volkes (5Of
tes Dem Amt gebührt, als VO  « Christus »gegebenem«, zweiftellos ent-

sprechender Respekt und Folgeleistung. Es 11USS siıch jedoch zugleich
umgekehrt durch Respekt VOTLr den ıhm ertrauten »Heiligen« und

36 Der Ausdruck »1n PEIrsONa Christi« für sıch alleine 1St ırretühren. (auch wenn das
Konzıl ıhn uch benützt letwa »Sacerdos quidem miniısterialısVollzüge des Leitungs- und Einheitsdienstes kraft des einen und sel-  ben christlichen Priestertums zu priesterlichen Vollzügen, die wir Sa-  kramente nennen. Priesterlich kraft der Priesterweihe aus der Taufe,  ist das durch Ordination übertragene Dienstamt zum sakramentalen  Dienst »in persona Christi capitis« (PO 2)° befähigt.  Das Hirtenamt der Kirche, durch Handauflegung und Gebet bischöf-  lich in »apostolischer Sukzession« weitergegeben, ist also priesterlich  kraft der »priesterlichen Gemeinschaft« der Kirche (LG 11). Das Amt  ist, wie alle ihre Glieder, angewiesen auf die gesamte Gemeinschaft der  Kirche und auf alles allen grundlegend Gemeinsame. Wie sehr, das  zeigt sich etwa im Blick auf die in der Taufe dem ganzen Volk Gottes  eingegossene »Grundausstattung« von Glaube, Hoffnung und Liebe,  ohne die es isoliert wäre und christlich nicht wirklich lebens- und  wirkfähig. Für Johannes XXIII (der nach verlässlicher Überlieferung  seinen Tauftag zu feiern pflegte) sind »Glaube, Hoffnung und Liebe«  die »Ehre« eines Bischofs. In ihnen sieht er die Leuchtkraft des Bi-  schofsamtes, seine Auszeichnung und seine Beispielwirkung. ”  Wachstum und Aufbau des Leibes Christi geschieht in allen und durch  alle Getauften gemeinsam im gegenwärtigen Herrn, der zugleich Weg  und Vollendung ist, und ist somit dem ganzen Volk Gottes anvertraut.  Von allen zu allen bestehen dabei eine Angewiesenheit und eine Ge-  genseitigkeit des Gebens und Empfangens, von der das Amt in keiner  Weise ausgenommen ist. Es handelt leitend, als Hilfe im Namen der  Gesamtkirche und in der ihm von ihr zugeteilten Vollmacht, inmitten  der vielen anderen Dienste, in der Gemeinschaft des einen Volkes Got-  tes. Dem Amt gebührt, als von Christus »gegebenem«, zweifellos ent-  sprechender Respekt und Folgeleistung. Es muss sich jedoch zugleich  umgekehrt durch Respekt vor den ihm anvertrauten »Heiligen« und  % Der Ausdruck »in persona Christi« für sich alleine ist irreführend (auch wenn das  Konzil ihn u. a. auch so benützt [etwa LG 10: »Sacerdos quidem ministerialis ... sa-  crificium eucharisticum in persona Christi conficit ...«]; dagegen jedoch klar PO 2!),  da ja das ganze Volk Gottes und alle Einzelnen in ihm in der Person Christi, die sie in  der Taufe angezogen haben, handeln bzw. dazu je neu berufen sind.  ” JoHAnnes XXIII: Geistliches Tagebuch, Eintragung vom 13.08.1961, 331: »Glaube,  Hoffnung und Liebe sind die drei Sterne bischöflicher Ehre. An der Spitze und zu-  gleich als Beispiel der Papst und die Bischöfe, alle Bischöfe der Kirche.« Vgl. dazu in  Hannah Arendts Nachwort die kleine Anekdote von der Reaktion eines römischen  Zimmermädchens: »... wie konnte ein wirklicher Christ auf den Heiligen Stuhl zu sit-  zen kommen?«. Ebd., 361.  180eriticiıum eucharisticum in Persona Christı conticıt «J; dagegen jedoch klar ZU:
da Ja das 'olk Csottes und alle Einzelnen 1n ıhm in der Person Christi, die s1e in
der Taufe angCZOßREN haben, handeln bzw. azZzu Je NEeUu berutfen sind

37 JOHANNES Geistliches Tagebuch, Eıntragung VO9331 »Glaube,
Hoffnung und Liebe siınd die drei Sterne bischöflicher hre. An der Spitze und
gleich als Beispiel der Papst und die Bischöte, alle Bischöte der Kirche.« Vgl azu 1in
Hannah Arendts Nachwort die kleine Anekdote VO  5 der Reaktion eines römischen
Zimmermädchens: W1eE konnte ein wirklicher Christ auf den Heiligen Stuhl S1t-
zen kommen?«. Ebd., 361
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ihrer selben Würde auszeichnen, autmerksam hinhörend auf ıhre An-
liegen und iıhren Glaubenssinn®®. Denn derselbe Christus gebietet, in
unNnserem gemeınsamen Wachsen aut ıhn hın, unterschiedslos allen
allen 1im Denken und 1m Umgang jene höchste Ehrfurcht un Liebe
erweısen, Ww1e E selbst sS1e einem jeden un einer jeden VO  an uUuLls ohne
Ansehen der Person als seinen Heıligen erwelst. Dies geschieht ELW

gerade dann, wenn das Priestertum des Amtes, nıcht zuletzt 1m
tiefst eigenen Interesse, dem durch das Vaticanum {1 1918 bewuss-
e  =] Leben kommenden gemeinsamen Priestertum (aus dem 6S Ja auch
selbst lebt!) un dankbar Raum z1bt un s VO  - Herzen ATNle1-

kennt, sodass 6S seine Wıirksamkeit für die Kirche VO  n heute un! L11LOT1-

CI entfalten ann. I 65 1sSt Pflicht des AÄmtes, diese Botschaft
des Konzıils, nämlich WeTr WI1r 1n Christus sind, allen weıterzusagen.

Der ydo
Die Weihehandlung, 1n der ein durch die Tautweihe geweihter Priester
durch Handauflegung und Gebet 1in den Presbyterat, das Leitungs-
amt/Dienstamt der Kirche aufgenommen wird, tragt den sachlich-
nüchternen Namen »Ordination« (»ordinatio«)??. Der rdo 1st in sich
»hierarchisch« ‚LEp XOXN-, heiligen Ursprungs, weil VO Herrn
seiner Kırche »gegeben« (Eph 4,11) und ihr somıit eingestiftet. Mehr-
tach gegliedert, 1st BF selbst wiederum eingebettet in das Geheimnis,
das Mysterium des Ursprungs der Kirche Christi, die als
sein heiliges olk und se1n Leib 1n allen ıhren Gliedern un ÄI\TIICI'I‘I
der Seitenwunde ihres gekreuzigten Herrn entstammt. Aus ihr 1st S1e
1n »Blut un Wasser« (Joh Taute un:! Eucharistie 1mM Heili-
SCn Geist hervorgegangen, Ww1e schon die Theologie der Väter*® reich

38 Vgl
39 Zu »Ordination« und »Ordo« in der Anfangszeit der Kırche vgl KOCHANOWICZ:

Verhältnis, 6773 Zur Steigerung des Amtsverständnisses nach Konstantın (»Ranglei-
ter der Beamten des byzantinischen Kaiserreiches«) vgl Ebd.,, In weıterer Ent-
wicklung hat etIwa das Konzıl VO  a Trient das gemeinsame Priestertum nıcht abge-
lehnt, hat jedoch 1im Gegenzug ZUuTr Retormation »11 eiıner eXZzessIvVen Weise >SaCer-
dotalisiert‘« und sakramentalısiert, W as ıne noch größere Abhebung des Priesters
VO der Gemeinde ZUTFr weıteren Folge hatte: Ebd., 8990

40 An die breite Bezeugung kann hier Nnur erinnert werden: Anfänge z.B bei Hippolyt,
Irenäus, Origenes, ann Tertullian, Cyrill VO  3 Jerusalem, Johannes Chrysostomus,
Augustinus
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bezeugt (»ecclesia latere Chrısti«): SO 1st der Ordo, als das VOoO

Herrn der Kirche gegebene Hırtenamt/ Leıtungsamt, eil des einen
königlich-priesterlichen Volkes Gottes, das als solches und ZAaNnNZES ıhm
heilig und, W1e schon ZESARL, se1in 1m Paschamysterium selnes Todes
und seiner Auferstehung erworbener Anteıl (KANPOC) 1st.
Das Amt der Kırche 1sSt VO  - Christus gegeben als Dienst für die (36=-
meıinden, für die Kırche un ıhre einzelnen Glieder.“ Das Hır-
tenamıt 1St also seinem Wesen ach reflex1v, es 1St, als Teil des Vol-
kes Gottes, als Hilfe ıhm zugewandt. Der rdo »ordnet« die Kırche
1 Sınne einer Commun10 1in Einheit und Liebe®. Fernab aller Polari-
sierung hat A‘ versöhnend, eben 1mM Sınne der Einheit, wirken. Das
Hırtenamt hütet auch, 1m Sınne des Einheitsdienstes, die Einheit der
Lehre Das zeichnet siıch deutlich schon in den Pastoralbriefen ab
och s hütet nıcht HAL Es inspiriert und lässt sich inspırıeren indem
CS sorgfältig auf die »Zeichen der Zeit« achtet. Lebendigstes Beispiel
dafür aus uUuLseTITer eıit 1St das Vaticanum 114 Das Amt leitet und be-
gleitet also das olk autf seinem Weg durch die Zeıt, auf die Commun10
aller ebenso bedacht WwWI1e€e aut die Heiligung aller Heiligen VOL allem
durch das eiıgene Beispiel.
Insoweıt das »priesterliche Dienstamt« (sacerdotium minister1) siıch
innerhalb des einen und selben Priestertums Christi, dem WIr alle
durch die Taute 1ın der Gestalt des »gemeınsamen Priestertums« (sacer-
dotium commune) teilhaben, unterscheidet, Lut N das nıcht dem »Gra-
de«, sondern dem » Wesen« ach (LG Denn, w1e deutlich aus

VANHOYE © (). Anm. und 26), spricht 1m Hınblick auft das amtliche Priestertum
VO  3 der Mittlerschaft Christi, die darın für die Kırche ihre Gestalt gewıinne. Ic denke
allerdings nıcht, Aass INa die Besonderheit des Amtes klären un deutlich machen
kann Wenn man e1im Begriff der Mittlerschaft wiıll, INUSS die Spur jedenfalls
ber die Gemeinschaft d€l' SaNZEN Kirche in len ihren Gliedern gehen.

42 ENNECKE!: Kırche, 234
43 Einheitsdienst, »FEinheit 1n Liebe« 1st Basisauftrag für den Dienst des Amtes. IGNATIUS

VO  Z ÄNTIOCHIEN Briefe und Martyrıum um/nach 110) bekanntlıch 1n seinem
Briet PROS 'y (Migne, Patrologia Braecca vol. 5’ 685) die Kırche VO
Rom »prokaghme,nh th/)j avga,phj«: die den » Vorsıtz 1n der Liebe« innehat, die die
Vorsitzende »des Liebesbundes« iSst.

44 Wıe 1n Bezug auf die erneuerte Liturgie vgl 14'!), bedartf ganz allgemein für
die Bewusstwerdung und Umsetzung konziliarer Inhalte, WwW1e wa des gemeinsamen
Priestertums, notwendig der Einsicht, des Verstehens unı des überzeugten dafür Eın-
retens vonseıten des Hırtenamtes!

45 Zur Bemühung schon des Konzils, das Verhältnis VO sacerdotium COIMNMUNE un
cerdotium ministeriale klären, vgl KOCHANOWICZ!: Verhältnis, 132-165
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dem ersehen, 6S 1Sst seinem Werden ach zunächst Leitungs-
UuN Einheitsamt mıiıt entsprechendem Lehr- un Verkündigungsauf-
LYAS, VO daher 1n seinem Wesen gepragt. Durch die Gesamtkirche
muittels des Sakramentes der Ordination bestellt, bezieht On dabei ]e-
doch seine Priesterlichkeit nıcht VO  D außerhalb des gemeinsamen
Priestertums oder Sal additiv iıhm, sondern aus der Tautweihe“*®, aus

der CS die und gleiche Fülle des Christseins? mı1ıt allen Schwes-
tern und Brüdern teilt. Das Amt 1st 11SO glaubwürdiger, je mehr 6S

Freude hat solcher Commun10 mit allen Schwestern un: Brüdern
Eın kurzes Wort se1 och angefügt E theologischen Begriff des »u

auslöschlichen Merkmals« (»character indelebilis«)*®. Wegen der Be-
deutung, die der Dienst der Einheıit und der Leıtung für die Kirche
hat, 1st niıcht 1Ur 1n der Taufe, sondern auch die Ordinatıon Ausdruck
jener reuelosen Zusage unı Erwählung Gottes, die jedem Menschen
und der Panzen Menschheit oilt.
Mitchristinnen und Mitchristen, denen jetzt mehr und mehr Geme1n-
deleitung übertragen werden soll, werden diesen Dienst aus der könig-
lıch-priesterlichen un! prophetischen Fülle ihres Christseins u  } De
facto werden s1e durch ıhre Bestellung dem Bereich und der Verant-
WOortung des rdo angenähert. Und auch 1er gilt: Leıten, iınsbesonde-

1n der Kırche, 1St nıcht Berufung eıner höheren Wüiürde 4' SOIMN-

dern schlicht ZUuU Hirtesein, Ww1e€e der Herr selbst sich verstand und es

schon dem Petrus (Joh Z 5-17 auft der Grundlage der Liebe CI-

hat

46 Schneider Sk Frankfurt St Georgen, einem Gespräch miıt dem Autor: »Das 1St
schon SO: Priester sind WIr aus der Taufe. Im Übrigen sınd WI11r Presbyter.« Das ist,
scheint CS, eine sıch heute anbahnende theologische Meınung, der ich mich unab-
hängig zurechne.

47 Vgl das Augustinuswort Anm.
48 Eıne »Geschichte der Formulierung des character indelebilis« VO den Kirchenvätern

bis ZU: Konzil VO Trient und e1in » Versuch eines Verständnisses« tinden sıch
wıederum bei KOCHANOWICZ!: Verhältnis, 165—-182

49 Vgl Apostolisches Schreiben EVANGELII GAUDIUM des Heiligen Vaters Papst
Franziskus, Libreria Editrice Vatıcana, 2013, 104 »In der Kırche begründen die Funk-
tiıonen »keine Überlegenheit der eınen über die anderen«<.« Bemerkenswert z B uch
seıne Aussage, (Amts-)Priester sollten den »Geruch der Schafe« haben (Chrisammes-
SC, Gründonnerstag 28.03 Damıut ist zweiıtellos mcht as Akzidentelles BC-
meınt, sondern 1st eın 1nweıs auf eiıne tiete Zusammengehörigkeit und geschwis-
terliche Nähe Dieses Wort entspricht SaAHNZ seiınem Wunsch nach eiınem »kohärenten«
christlichen Leben
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Schluss
1e] sorgfältige theologische Reflexion und mutige Praxıs wırd och
nötig se1N, das Verhältnis VO sacerdotium ministeriale un er-
dotium COMMAMUNE, VO  $ priesterlichem Dienstamt und gemeinsamen
Priestertum 1m Geilst und 1im Sınn des Vatıcanum 11 näher bestim-
IHe  - Das 1er Gesagte verstehe iıch als Versuch un! Impuls in dieser
Rıichtung. Wır alle gemeinsam sind eın heiliges Volk, Heilige AaUus lau-
ben, 1n Taufe und Firmung 1im Heiligen Geilst gesalbt und einem
heiligen Priestertum geweiht, dem auch das Amt der Kırche angehört.hne ein deutliches Mehr »geMEINSAM« mutıg, wesentlich und in
vielfacher Hinsicht wırd 6s keine erneuerte Kırche geben können.
Das Leitmotiv dieser Ausführungen tindet sıch 1n dem tolgendenPsalmwort zusammengefasst: » Lass mich das Glück deiner Erwählten
schauen, der Freude deines Volkes mich freuen.« (Ps 106,5a)”
Höchst bedeutsam und arum 1in höchstem Maf(e dankenswert hat
Papst Franziskus NUnN, durch Dekret der Kongregation für die Liturgie
VO9den Gedenktag der Marıa VON Magdala einem Fest,
gleich den Aposteln, erhoben und damit eines seiner Zeichen DESELZLfür die Gleichheit der Würde und die gleichwertige Stellung und den
gleichwertigen Dienst der Tau 1in der Kırche und 1in der Menschheit.
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